
Einiges über die geognostischen Verhältnisse des Gasteiner 
Thales mit besonderer Bezugnahme ans die Erzlager­

stätten des Radhausberges und die Thermen des 
Wildbades.

Von K. Reißacher, k. k. Bergverwalter in Böckstein.
Hiezu die Steindrncktafel IV.

Scho» unter der Adm inistrations-Periode des für den österreichischen 
Bergbau hochverdienten und allzufrühe dahingeschiedenen Präsidenten der 
allgemeinen Hofkammer im M ünz - und Bergwesen, August Longin Fürsten 
von Lobkowiz, wurde bei sämmtlichen ärarischen Bergäm tern die Anlage 
geognostischer Sam m lungen des zuständigen Aintsbezirkes angeordnet und zur 
Durchführung gebracht, und so kam gegen Ende der Jah re  1 83 0 — 184 0  
auch über das Gasteiner T hal eine kleine Sam m lung zu S ta n d e , bereit 
allmählige Erweiterung bei dem allgemein zunehmenden Interesse für Geo- 
gnosie, und dem häufigen Besuch von Fremden aus allen Gegenden, die 
sich während der B ade - Saison zu Wildbadgastein alljährlich in zunehmender 
Frequenz einfindeu, zur unbestrittenen Nothwendigkeit wurde.

Auf Anregung S r .  kais. Hoheit weil. Erzherzog Jo h a n n , des großen 
Beförderers naturwissenschaftlicher Fortschritte, wurde ich im Jah re  1845  
vom damaligen verdienstvollen k. k. Bcrgverwalter S igm und Werkftätter be­
auftragt, eine geognostische Karte vom Gasteiner Thale und den angrenzen­
den Thälern von G roßarl und R au ris  zusammenzustellen, und gleichzeitig die 
Erweiterung und O rdnung der bergämtlichen Sam m lung zu übernehmen, 
und auf diese A rt entstand jene geognostische S am m lun g , welche auch jetzt 
besteht, keineswegs aber vollständig geordnet und allseitig ergänzt ist.

D a  die Sam m lung neben der geognostischen Karte besteht, und vor­
nehmlich zur objektiven Veranschaulichung der in der Karte angegebenen V er­
hältnisse dienen soll, hielt ich nun d afü r, daß die Anordnung der S a m m ­
lung nicht so fast auf die Reihenfolge der Ablagerung verschiedener Gebirgs- 
gesteine, wie sie eben in der N atu r vorkommen, sich zu stützen nöthig habe, 
denn diese Reihenfolge zeigt die K arte ; sondern, daß es vielmehr wünschens- 
werth sei, durch Nebenstellung gleichartiger Vorkommen von verschiedenen 
Fundorten im T ha le , eine Vergleichung der charakteristischen Eigenthümlich­
keiten und Unterscheidung derselben zu erleichtern.

Dieser Grundgedanke über Anlage der Sam m lung mußte nun natur­
gemäß auf eine Trennung von Hauptgrnppen der gesammten geognostischen 
Vorkommen des G asteiner-Thales führen , und es konnte keinem Bedenken 
unterliegen a ls  derartige Hauptgruppen
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I . den Kalk
I I .  die Schiefer und
I I I .  den Central - Gneiß 

zu unterscheiden.
F ü r jede dieser 3  Hanptgruppen w ar nun das allgemeine Vorkommen 

durch Handstücke zu repräsentiren, aber auch das besondere Vorkommen der 
untergeordneten Einschlüsse von Gcbirgsgesteinen, von oryktognostischen M ine­
ralvorkommen , und von Gebilden auf eigenen Lagerstätten mit ihren B la tt-  
flächen und Vestegen, sowie den darauf vorkomnienden Erzbildungen rc. an­
schaulich beizugeben.

I. G r u p p e  d e s  K a l k e s .
I m  Anschluß an die silurischen Gebilde nördlich vom Hanptthale der 

Salzach trifft man einen „dichten Kalk", der aus O st in West dem Laufe 
des Hauptthales folgt, und kaum von den Kalkvorkomnien der Wetterwand 
(dem gewöhnlichen Alpenkalk) zu unterscheiden ist. Die Mächtigkeit dieses 
KalkzugeS ist wechselnd, aber nirgends beträchtlich. Versteinerungen sind 
diesem Kalkzuge ebenso fremd, als den ihm zur Auflage dienenden südlicher 
abgelagerten kristallinischen Schiefern, von welchen die „Kalk-Thonschiefer" 
ihm zunächst sich anreihen.

B ei reichlich vertretener Farben - Nuancirung erscheint von diesen Kalk- 
Thonschiefern eine eigenthümliche V arietät in der K lam m , bemerkbar durch 
ihre stänglichen Absonderungen, welche sich auf Theilungsgestalten nach der 
kristallinischen Anordnung von Kombinationen mit sechsseitig nngleichkantigen 
Pyramiden zurückführen lassen. Als ein Beispiel vorkommender Kalkstein- 
höhlen und Grotten habe ich der heidnischen Kirche in der S tam m  zu er­
wähnen. W eiter gegen Süden  werden diese Kalk-Thonschiefer zunehmend 
kristallinisch und körnig in ihrem G efüge, indem der Kalk eine größere Nei­
gung annimmt in Rhomboedern zu kristallisiren und nach derartigen Flächen, 
oder senkrecht auf die rhomboedrische Achse derselben theilbar zu sein, und 
bilden auf solche Weise den „Kalkglimmerschiefer", der sich dem Gneiße an­
schließt.

Aber auch im Gneiße vertritt der Kalk nicht selten die S telle  des 
Feldspathes, und es erscheint ein Gebirgögestein, bestehend aus kristallinischen 
Gemengtheilen von Q u a rz , Glimmer und Kalk, welches ich zur Unterschei­
dung vom gewöhnlichen Gneiße als „K alk-G neiß" bezeichnen will. Auch die­
ses Vorkommen zeigt ein körniges Gefüge, und eine vorwaltende Neigung 
zur Kristallbildung des Kalkspathes in Rhomboedern.

Habe ich nun in dieser Gruppe den dichten Kalk, den Kalkthonschiefer, 
den Kalkglimmerschiefer und den Kalk-G neiß  im Allgemeinen unterschieden, 
wie der Kalk in seinem Vorkommen vom nördlich gelegenen Thaleingang bis 
zur südlichen Tauernkette und Landesgränze verfolgt werden kann, so muß 
ich noch weiterö a ls besondere Vorkommen und untergeordnete Einschlüsse 
den Tuffstein, den körnigen Kalk und die Rohlvand erwähnen, wovon er­
sterer bei Dorfgastein ein nicht unbeträchtliches und zu technischeil Zwecken 
in Abbau stehendes Lager bildet.
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D e r  körnige Kalk tritt in nicht sonderlich mächtigen Lagern a u f , sowohl 
in  der G ruppe der S ch iefer a ls  auch in jener des G neißes und bildet an 
mehrern O r te n , w ie in der Erzwiese und im N aßfeld  die unm ittelbar über 
den G neiß  lagernde Gebirgsdecke. D ieser körnige Kalk erhält durch sehr 
dünne Lagen von Glinnnerblättchen eine schiefrige S tr u k tu r , und wurde sei­
ner bequemen Spaltbarkeit nach solchen G lim m erlagen h alb er, zu P la tten , 
G elän d ersäu len , Radabweisern rc. rc. verwendet. Geschliffen n im m t er P o l i­
tur a n , wie namentlich d as hübsche B a d e  - B assin  in der B il la  M era n  zeigt, 
welches a u s  diesem körnigen Kalke besteht.

D a s  Borkom nien von R oh w and  bezicht sich auf Erscheinungen, die m it 
der Abhandlllng über d as Borkoim nen von Erzgängen zu enge verflochten 
s in d , um eine getrennte B eh and lu n g zulässig zu m achen, daher ich das A u f­
treten von R ohw and a ls  Ueberlagerung des G neißes in der Erzwiese hier 
nur andeuten w il l ,  während ich die nähere Beleuchtung dieses B orkom m ens 
m ir für die Abhandlung der Erzgänge im Gneiße vorbehalte.

I n  orhktognostischer Beziehung ist dieser G ruppe naturgem äß vornem - 
lich d as Auftreten von Kalkspathkristallen eigen , von denen im dichten Kalk 
und in den Kalkschiefern, welche ersterem zunächst lieg en , die Kristallform  
der sechsseitig ungleichkantigen P y ra m id e , in den Kalkthonschiefern, den Kalk- 
glim m erschiefern, dem Kalkgneiß, und den Einlagerungen von körnigen Kalk 
und R ohw and aber die K ristallform  des Rhom boeders überwiegend hervortritt.

D a ß  von dieser Eigenthüinlichkeit iin  Wechsel der K ristallform  der das  
GebirgSgestein zusammensetzenden In d iv id u en , die Theilbarkeit der Gesteine, 
und von dieser anderseits wieder die F orm  des G ebirges selbst abhängig ist, 
bedarf keiner weitern E rörteru n g , und es g en ü gt, anzudeuten , daß natur­
gemäß der die stäugliche S tru k tu r des G ebirgsgesteines begünstigenden K ri­
stallform  der sechsseitig ungleichkantigen P y r a m id e , schroffere Zacken, steilere 
W ände und kühner emporstrebende Spitzen rc. entsprechen, a ls  der die kör­
nige Gesteinsstruktur bedingenden K ristallform  des R hom boeders.

D ie  vorkommenden Kristalle des Kalkspathes in sechsseitig ungleichkan­
tigen Pyram iden erreichen selten eine beträchtliche G röß e; die in der S ch ie­
fergruppe sich vorfindenden Kalkspath - Rhomboeder aber trifft matt sehr a u s­
gebildet selbst m it einer K antenlänge von 2 l/2 Z o ll und darüber.

D ie  E inlagerungen von körnigen Kalk in der S c h ie fe r - und G neiß- 
G ruppe sind m eistentheils dolom ithältig. Außer dein Kalkspath nud D o lo ­
m it ist dem Kalke die E inlagerung von Q uarzgallen  utib Zügen eigenthüm­
lich , welcher Q u a rz  zumeist a ls  g la s ig e , oder milchweiße B a r ie tä t ausge­
schieden ist. I n  der glasigen V arie tä t d esQ tta rzes  finden sich a ls  Einschluß 
feine N adeln  von R u til. Ueberdieß verdient d as theilweise Vorkommen von 
K alksinter, von A la u n -A u sw itteru n g en  und von Schw efelkies der E rw ähnung.

A ls  besondere Lagerstätten begleiten den zuerst erwähnten dichten Kalk 
a u s  O st gegen W est streichende Lager von Kalkspath und Q u a r z , welche 
Fahlerze m it spärlichem S ilb erg eh a lt führen , der selten per Zentner Erz über 
1 Q u in tl steigt. D iese  Lager werden aber nach A rt der B estege von 
Schram m lagern begleitet, die a u s  einem aufgelösten M erg el bestehen, und 
korporalisches G old  in B lättchen und Körnern b is zur Größe einer halben  
Erbse m it sich führen. I n  diesen Schram m lagern  finden sich neben dem
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G old e auch w ohl ausgebildete kleine Kristalle von M a gn ete isen , und gerun­
dete Körner von P y r o p e n , und w eil sich eben diese B eg le itu n g  auch beim  
F lu ß g o ld , welches a u s  den Seifenw erken und Sandbänken der Salzache ge­
waschen w ir d , vorfindet, und die F orm  des F lu ß gold es zum Unterschied von 
jenem G o ld e , d as auf Erzgängen anbricht, m it dem G olde der S ch ram m ­
lager übereinstim m t, so muß a ls  erwiesen angenom m en w erd en , daß das  
F lußgold  auf den durch W asser leicht zerstörbaren Schram m lagern  im M e r ­
gel seinen Ursprung finde.

D a s  Vorkommen von G ängen  in der vorliegenden K alkgruppe,  die sich 
an die silurische F orm ation  anschließt, ist nicht bekannt.

I I .  G r u p p e  d e r  S c h i e f e r .
J a  südlicher Anreihung an die Kalkgruppe und ihre selbstständigen G lie ­

d er , nämlich den dichten Kalk lind den d as Liegende desselben bildenden 
Kalkthonschiefer, verbreitet sich nun über das ganze T h a l b is  zum unm ittel­
baren Anschluß an den C entral - G neiß eine R eihe verschiedener Sch iefer, von 
welchen die Kalkschiefer bereits besprochen wurden. Außer diesen Kalkschie- 
fcrn sind vorzugsweise verbreitet Chloritschiefer, Talkschiefer und G lim m er­
schiefer, welch letzterer einen nur selten scharf begrenzten G ü rte l um den 
C entral - G neiß  b ild et, und vielfache Uebergänge m it den übrigen Schiefern  
zeigt. Aber auch diese gehen im steten Wechsel in einander über, so daß die 
Gruppe der kristallinischen Sch iefer nur füglich im  Allgem einen behandelt 
werden k an n , w eil es derselben in den einzelnen Unterabtheilungen an S ch ärfe  
der B egrenzung nach ihrem Vorkommen gebricht.

W o  C hlorit und Kalkthouschiefer wechsellagern, legt sich häufig ein in 
M ächtigkeit wenig ausgedehnter G ü rtel von Talkschiefer inzwischen, a u s w el­
chem sich bei Hofgastein in Rastjetzen ein Lager von reinem Topfstein (Schm eer- 
stein) ausscheidet, welcher noch vor wenigen Jah ren  a ls  feuerfestes M a ter ia l 
zur Zustellung der Hochöfen für die Hüttenwerke gewonnen wurde. An der 
von zahlreichen Uebergängen undeutlich gemachten A blagerungsgränze dieses 
Talkschiefers zwischen C hlorit und Kalkschiefer erscheint in einer R eihe von 
linsenförm igen E inlagerungen S e r p e n t in , dessen schöne Farbe und leichte B e ­
arbeitungsfähigkeit schon zur Z eit der Gewerken im 1 6 . Jahrhundert, sowie 
beim B a u  des k. k. Badeschlosses von S e i te  des letzten erzbischöflichen Lan­
desfürsten int J a h re  1 7 9 4  seine V erwendung zu P o r ta len , S ä u le n ,  Konso­
len rc. veranlaßte.

I n  dieser G ruppe kommt auch eines K onglom erates zu erwähnen, 
welches a u s  Gneißstücken und Fragm enten aller dieser G ruppe angehörigen 
Schiefergattungen besteht, und durch ein kalkiges B in d em itte l znsammenge- 
kittet bei H ofgastein , H undsdorf und Remsach sich abgelagert findet. E s  ist 
dieses K onglom erat nur ein a llu v ia les G eb ild e, zusammengetragen und a n ­
geschwemmt zur Z eit der Durchrisse der höher gelegenen S e e n ,  deren ein­
stige Existenz die vielfachen und prachtvollen kesselförmigen Auswaschungeit, 
die terassenförmige G estaltung der T h a lb ö d en , und die dam it in V erbindung  
stehenden schluchtartigen Thalverengungen unverkennbar anbellten. M it  eben 
dieser gewaltsam en Katastrofe dürfte auch das Vorkommen von G ran it-F in d-
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singen (erratischen Blöcken) am Wiednerberg im Zusammenhange stehen, de­
ren primitiver Anstand unbekannt ist.

D ie verschiedenen orhktognostischen Vorkommen in dieser Gruppe außer 
Kalkspath in meist rhomboidaler Kristallform und Q u a rz , dessen Erscheinen 
in Zügen und Gallen, wie bei der Kalkgruppe bereits erwähnt w urde, auch 
hier stattfindet, sind größteutheils nur au einzelne Schiefer-V arietäten  ge­
bunden.

I m  Chloritschiefer scheiden sich hübsche Kristalle von Pistazit aus, wel­
cher am schönste« in Quarzeinlageruugen anbricht, die von Chloritschiefer um­
hüllt werden. Diesem Schiefer sind auch eigen die bekannten ausgezeichneten 
Kristalle von Magneteisen bei Laderding, deren Kautenlänge selbst '/ r— ,3A 
Zoll erreicht, so wie die würfelförmigen großen Eisenkies-Kristalle, welche 
ebendaselbst vorkommen, und gewöhnlich die Kombination mit dem Pentago- 
n a l - Dodekaeder durch die S treifung ihrer Flächen andeuten. D ie vorkom­
menden Sphen - Kristalle ebenfalls im Chloritschiefer sind selten wohl ausge­
bildet, und meist ganz klein; diese erscheinen vornehmlich dort, wo Chlorit- 
und Kalkthonschiefer wechsellagern, und Einlagerungen von Talkschiefer in der 
Nähe sind. I n  derartiger Wechsellagernug trifft mau auch ausgezeichnete 
Kristalle von Eisenglanz in flach gedrückten Rhomboedern. Au das Vorkom­
men des Talkschiefers gebunden, und in Nähe der eingelagerten Serpentine 
kommt am Jngelsberg in ausgezeichneten Kristallen das Titaueisen (Hmenit) 
vor. Größteutheils ist dasselbe innig mit derben Magneteisen verbunden, häu­
fig aber sitzen die Kristalle einem bräunlich gefärbten Bitterspath auf.

D er Zug der Serpentiulinseu enthält Asbest und haarförmigen Ami- 
au th , welcher auch gleichzeitig mit dem Eisenglanz vorkommt. Strahlstein , 
Tremolith und Hornblende werden hier selten, dafür ausgezeichnet im G lim ­
merschiefer hart an der Grenze des Gueißes gefunden, wo auch G ranaten 
angetroffen werden. Sow ie in R au ris  dem Glimmerschiefer zunächst seinem 
Anschluß am Gneiß feinhaarige Rutile und Anatase mit rein kristallisirten 
Pyramiden eigen sind, läßt sich das gleiche Vorkommen auch in Gastein vor­
aussetzen , obgleich ein bestimmter Fundort m ir noch unbekannt blieb.

Als besondere Lagerstätten in der Schiefergruppe kommen vorzugsweise 
die aus O st in West streichende» Lager zu bezeichnen, welche der Gebirgs- 
massenstruktnr folgen, und größteutheils Schwefelkies und Kupferkies, sel­
tener Bleiglauz führen. Diese Lager waren schon im 16. Jahrhundert be­
kannt, und wurden Gegenstand der bergmännischen Untersuchung und eines 
wenig ausgedehnten B ergbaues, weil die momentan oft ausgezeichneten V er- 
edelnugen nie eine größere Ausdehnung zeigten, und weder dem Streichen 
noch dem Fallen nach anhielten.

Goldführende Lagerstreichen sind im Gasteinerthale m ir nicht bekannt, 
obwohl solche im benachbarten Rauriserthale bei Mosen getroffen werden.

Die goldführenden Gangstreichen der C en tral-Gneißgruppe setzen in der 
Schiefergruppe fo rt, obwohl im Gasteiner Thäte ohne besonderer Veredlung 
und Andauer. D ie nähere Beleuchtung derselben muß ich mir daher für 
die Besprechung der Lagerstätten der Gneißgruppe vorbehalten.
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I II  G r u p p e  d e s  G n e i ß e s .
I m  Anschluß an die G ruppe der kristallischen Sch iefer nim m t der G neiß  

den südlichsten T h eil des G asteiner T h a les  e ilt, und bildet an der T au ern ­
kette die Landesgrenze und Wasserscheide zwischen S a lzb u rg  und Kärnthen.

D ie  S tru k tu r des G neißes ist im  Allgem einen eine ziemlich grobkörnige, 
obwohl vielfachen M odifikationen unterw orfen; wobei der G lim m er in seiner 
V ertheilung a ls  Gem engtheil den vorwaltenden E influß auf die G esteins­
und M assenstruktur ausübt.

W a r schon in  der G ruppe der kristallinischen S ch ie fer , zum al in den 
südlicheren dem G neiße näher gerückten G ürteln  d as Vorkommen der B ru ch ­
stücke und Theilungsgestalten  ein derartiges, daß deutliche Kuboide wahrnem - 
bar w u rd en , so ist dieß vorzugsweise beim G neiß der F a l l , welcher in allen  
seinen V arietäten  sehr regelmäßige kuboidische Absonderungsstücke zeigt, die 
ihrerseits w ieder, a ls  R esu ltat der kristallinischen Anordnung der G em eng­
th eile , entschiedenen E influß auf die F orm  der Gebirge selbst ausüben. D iese  
Eigenschaft leichter und regelm äßiger Theilbarkeit des G neißes erleichtert auch 
den Verwitterungöprozeß des G este in es, und die an den Höhen der C entral­
kette langgedehnten G erölle sind ein Produkt dieser Ursache und Gegenwirkung.

Eben dieses massige Vorkommen hat auch mehrfach zu einer Unterschei­
dung von G ra n it und G neiß tut G asteiner T h ä te , und namentlich bei den 
Gneißvarietäten des Kötschachthales V eranlassung gegeben, doch glaube ich 
daß die granitartigen V arietäten  keine andere B ildungsursache hervorbrachte, 
a ls  die unbestrittenen G n e iß -V a r ie tä te n , und halte daher eine solche abw ei­
chende B en en n u n g  nicht für angezeigt, w eil sie nur zu leicht auf ungleiche 
Bilduugsprozesse und daher irrige Grundansichten ablenken kann.

D ie se s  kuboidische Vorkom m en des G neißes und die Theilbarkeit in 
auffallend regelmäßige G estalten zeigt sich int kleinsten Stücke eben sowohl 
a ls  int G roßen. Z u r V erm ittlu n g  eines vollständigen Umschlusses eines sol­
chen regelmäßigen Gneißkuboides müssen daher auch B egränzungsflächen in  
der Streichungsrichtung des G neißes und m it denselben in die Q u er e  ( S t ir n ­
flächen) erscheinen.

F o lg t m an nun der Streichungsrichtung des C entralgneißes a u s O st  
in W est, so findet m an (F ig . 1 .) * )  zunächst dem Ankogl einen milden und 
grobkörnigen G n eiß ; dem A nlaufthale entlang ist der G neiß dicht, und feld- 
spathreich; am  R adhausberge tritt C hlorit an  die S te l le  des G lim m ers, 
der G neiß nim m t wieder ein grobkörniges G efüge a n , und wird m ild er; tut 
N aßfeld  behält er die inilde Beschaffenheit bei, wird aber mehr schiefrig 
und g lim m erh ältig , und ebenso im  S ig litz th a le , dort aber wechsellagert er 
m it einem G n eiß e , dessen überwiegende G lim m erbeim engung, und hiedurch 
bedingte dunkle Färbung dieser V arietä t den N am en des schwarzen S ch ie fers, 
oder schlechtweg des „Schw arzen"  bei den B ergleu ten  verschaffte. K eineswegs 
sind aber allenthalben diese Hauptvarietäten scharf begrenzt, sondern die ver­
schiedenartigsten Uebergänge zahlreich anzutreffen. Ich  werde auf den E in ­
fluß zurückkommen, welchen dieses Gestein auf die Adelsentwickelung der Erz- 
gäuge ausübt.

*) Sieh die Tafel IV.
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Nach den b is jetzt entwickelten Erscheinungen sind aber nur zwei F lä ­
chen der kuboidischen Gneißkörper in Betracht gezogen w ord en , nämlich die 
dem eigentlichen Streichen des G neißes a u s  O st in W est (kora 7 — 1 9 )  
entsprechende Lagerfläche A ,  und dessen S tirn fläch e B ,  (F ig . 2 )  welche a ls  
B egrenzung der Gneißvarietäten a u s  N ord in S ü d  (kora 1 1 — 2 3 )  m it er­
sterer einen W inkel von 6 0 °  und resp. 1 2 0 °  bildet. D a  m an es aber m it 
G neiß -Kuboide» zu thun h a t , so ist es unerläßlich auch die dritte Fläche 
C (von den sechs paarweise zum Umschluß des Gneißkörpers gruppirten F lä ­
chen) in Betracht zu ziehen, wenn die Beobachtung eine vollständige sein soll. 
D enkt m an sich (in  F ig . 2 )  den Gneißkörper auf einer horizontalen Ebene 
F a ls  Unterlage aufgestellt, so ist seine körperliche G estalt durch die drei 
Flächenpaare A ,  B ,  C begrenzt; und es erscheint seine Lage im  R au m e so 
angeordnet, daß die Lagerfläche A  gegen den H orizont bei nördlichen E in ­
fallen unter einem W inkel a  —  oO— 5 0 °  geneigt ist; während überdieß 
durch W endung der ganze Körper um  den 1 5 — 2 0 °  betragenden W inkel ß  
gehoben wurde. D e r  W ink el ct zeigt nun d as allgem eine M a ß  des nördli­
chen V erfläch ens, der W inkel ß aber jenes des größtentheils östlich stattfin­
denden Anschwingens. D ie  N eigung der Fläche B  gegen den Horizont 
(W inkel y )  beträgt gewöhnlich 6 0 — 7 0 ° ;  jene der Fläche C aber 7 0 — 8 0 ° .

Nicht allenthalben aber ist die N eigung der Flächen gegen den Horizont 
eine gleichbleibende, und insbesonders nördlich in N ähe der Sch iefer verm in­
dert sich die N eigung der Flächen gegen den Horizont der Fläche A  häufig  
b is auf nur 1 5 ° . D e r  W inkel des Anschwingens (ß) aber ist sehr gleichmäßig.

J e  nachdem von den Gem engtheilen des G neißes G lim m er oder Feld- 
spath vorwiegend in den einzelnen V arietäten  enthalten is t , erscheint auch die 
G estein- und M assenstrnktur schiefrig oder m assig , und je nachdem Feldspats) 
und Q u a rz  vorwaltend kristallinisch, oder in undeutlichen G estalten derb ein­
bricht , ergeben sich granitartige, porphhrartige, grob und feinfaserige G estal­
tungen. W ie bereits bei der Kalkgrnppe erwähnt w urde, ersetzt zuweilen  
Kalk die S te l le  des Fcldspathes, anderseits aber scheidet sich wieder G lim m er  
a n s , und wird ein Gestein bestehend a u s Feldspath und Q u a r z  gebildet, w el­
ches sich wie in  der W ildenkahr- und B lu m fe ld -A lp e  a ls  eine W eißstein- 
E inlagerung entwickelt. Durch B eim en gu n g von P istazit erhält der G neiß  
eine eigenthümlich schwach grünliche F ä rb u n g , wie m an in N äh e der S ch ie ­
fer an der nördlichen Grenze des G neißes antrifft. Durch Aufnahm e voll 
Hornblende wird dem Gneiße ein shenitartiges Ansehen beigebracht, wie am  
R adhauSberg, und die V arietä t des Amphibol - G neißes am Ankogl. A u s­
scheidungen von Q u a rz  endlich erscheinen a ls  Kieselschiefer und Hornstein. 
Ersterer wird zumeist an der obersten schiefrigen Bedeckung des massigen 
G n eiß es getroffen, letzterer hingegen in N äh e von G ängen . I m  S iglitzer  
T häte trifft m an auch eingelagert im G neiße eine A rt von S erp en tin  (O p h it) .

A ls  Bestandtheil deö G neißes erscheinen, vorzugsweise wo D ru sen  die 
freie kristallinische Entwicklung begünstigeu, Q u a r z , G lim m er und Feldspath  
a ls  Kristalle ausgebildet. Letzterer ist im  G asteiner T h ale in mehrfachen F o r ­
men zu finden, und zlvar a ls  gemeiner Feldspath (O r th o k la s ) , a ls  Periklin, 
A dular und glasiger Feldspath (R hakolith). A m  deutlichsten ausgebildet in

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



102

Kristallen ist A d u lar , theilweise auch P eriklin . D e r  glasige Feldspath ist je­
ner dichten und massigen G neißvarietät e igen , welche in der N ähe der G änge  
vorkom m t, der Adelsführung derselben aber fern bleibt. Ebenso scheint R u til 
in schön ausgebildeten K ristallen , sein Vorkommen auf eine gewisse Entfer­
nung von Erzgängen zu beschränken, diese aber dem Streichen nach in P a ­
rallel-A bstän den  zu begleiten.

Außer den bereits a ls  G em engtheile des G neißes aufgeführten V orkom - 
ttten von H ornblende, P istazit und Kalkspath, von welch lezterem in einem  
Q uerschlag des S igm u n d sto llen s am  R adhansberg derbe M assen  m it eigen­
thümlich um  1 8 0 °  gegeneinander gedrehte Z w illingsgestalten  staffelförm ige 
B ild u n gen  zeigen , lassen sich a ls  besondere orhktognostische Vorkom m en deS 
G asteiner C entralgneißes erw ähnen: B e r il l  am Kreuzkogl, T u rm a lin  am  S a -  
lesenkopf, zu B rauneisenstein um gewandelter E isenglim m er, dessen ausgezeich­
nete K ristallsorm  unverändert erhalten b lieb , vom Schiedeckriedl; dann in 
N ähe von G ängen  und a ls  ein den G ängen  selbst eigenthümliches Vorkom ­
men Flußspath in Oktaedern und W ü rfe ln , K obaltblüthe, B lau sp ath , B l ä t ­
terzeolith, Eisenglanz und zugleich m it diesem S ch w efe l, abgesehen von den 
verschiedenartigen Erzvorkomnien.

Unbestritten weist aber der Q u a r z  die mannigfaltigsten Form en auf, 
und die B edeutung dieser Formverschiedenheiten ist von bergmänisch prakti­
scher W ichtigkeit, indein das Q uarzvorkom m en des G ebirgsgesteines und der 
Lagerquarz charakteristisch von dem G angquarze unterschieden werden kann. 
Auch von letzterem findet ein geübtes Auge wieder deutlich die Abstufungen 
nach dem G oldhalt. E s  genügt hier nur anzudeuten, daß die Theilbarkeit 
des Q u a r z e s , also die kristallinische Beschaffenheit desselben d as Unterschei­
dungsmerkmal bietet, und daß der Lagerquarz theils am orph, oder nach 
den Flächen der sechsseitig gleichkantigen P yram ide und nach denen des R h om ­
boeders rc. bricht, während der G angquarz eine vorwiegende Theilbarkeit senk­
recht oder parallel der rhomboedrischen Achse rc. ze ig t, und in letzterem F alle  
zwischen den Zusammensetzungsflächen am häufigsten gediegen G old  und G la s ­
erz - B lättchen  einschließt.

I n  der G ruppe deö C entralgneißes trifft m an a ls  besondere Lagerstät­
ten sowohl Lager a ls  G änge. V o n  den Lagern, m it einer dem Z uge des 
G neißes folgenden Richtung a u s  O st in W est sind einzelne goldführend, 
doch von keiner praktischen W ichtigkeit; im  N aßfeld  aber wurden durch lä n ­
gere Z eit die G u g e l-L a g e r  bebaut, welche Putzen von ausgezeichnet reinem  
Kupferkies enthalten. Eben das pntzenweise Vorkommen aber erw ies sich a ls  
nicht G ew inn  bringend für den B etrieb .

W eita u s von überwiegender B edeutung unter den Lagerstätten sind aber 
die G ä n g e; und unter diesen lassen sich drei S y stem e unterscheiden.

1 . D ie  F ü n fe r -Q u a r z e .
2 . D ie  F äu len  (Lettenklüfte) und
3 . D ie  Erzgänge.

1 . D i e  F ü n f e r  - Q u a r z e .
D ie  Kuppen des Centralgneißes werden allenthalben von einer schiefri­

gen G esteinslage bedeckt, bestehend a u s Q u a r z , G lim m er und Feldspath, von
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welchen Gem engthellen aber der G lim m er in überwiegender M en g e vertreten 
ist. D a  die einzelnen Gem engthelle in der R egel deutlich erkennbar sin d, so 
muß diese schiefrige Decke des Centralgneißes ebenfalls a ls  G neiß bezeichnet 
werden. D ieses  Gestein ist cs aber, welches der dunklen Färbung halber in  
S ig lit z , im Kolbenkar, am  Schareck und hohen G oldberg in R a u r is , unter 
dem N am en  des „schwarzen Sch iefers"  oder des „Schw arzen" schlechtweg 
begriffen wird.

Z u r  B ild u n g  dieser G neißvarietät w ar sohin ein relatives Zurückblei­
ben in  der quantitativen Anordnung von Q u a r z  und Feldspath eine B ed in g -  
»iß. D ie  Ablagerung des leztern GemcngtheileS erfolgte tiefer im  G ebirge, 
den feldspathreichen massigen G neiß bildend, während naturgem äß der Q u a rz  
eine Nebenausscheidung erleiden m ußte, w eil nur ein T h eil des von diesem 
S to f fe  vorhandenen V orrathes in den B ildungsprozeß des G neißes aufgenom ­
men werden konnte. D a s  R esu ltat dieser Quarzausscheidung ist demnach der 
an den Kuppen der B erg e  vereinzelnt erscheinende Kieselschiefer, hänftger aber 
die Ablagerung von Q u arzg än g en , in der Richtung nach S tu n d  5  des Kom ­
passes , woher auch die Bezeichnung dieser S treichen entnommen ist. D e r  
Richtung nach schneiden diese Q u arze das Lagerstreichen des G n e iß e s , w el­
ches nach S tu n d  7  des Kompasses sich quer über d as T h a l zieht. E s  ist 
daher (aber auch nur dieses Um standes allein wegen) die Anführung dieser 
Streichen a ls  ein G anggebilde gerechtfertigt.

D iese Q u arze sind g la sig , haben eine Theilbarkeit nach den Flächen 
der sechsseitig gleichkantigen P yram ide oder des R hom boeders, oder sie er­
scheinen m it amorphen Bruchflächen und stimmen daher ihrer N atu r des V o r ­
kommens nach, m it den der Lagerbildung zugehörigen Quarzvorkom m en über­
ein. D ie  Mächtigkeit dieser Q uarzzuge ist wechselnd in der reihentveisen 
Streichungsanordnung knorrig, selten von glatten Begrenzungsflächen ( B l ä t ­
tern) begleitet, noch seltener findet sich an solchen B lattflächen  B esteg. Z u ­
weilen ist der Q u a rz  brandig in F olge der färbenden Einwirkung von ver­
wittertem  Eisenkies.

ES kann unter den angegebenen Verhältnissen der E n tw ic k lu n g s-B e­
dingung für diese F ü n fer -Q u a r ze  nicht befrem den, wenn sie a ls  bloße A u s ­
scheidungen von überflüssig vorräthigen Q uarzm engen auch nur an  die Z one  
der S ch ieferh ü lle , welche den massigen G neiß überlagert, gebunden erschei­
n en , und somit bloß a ls  W asenläufcr auftreten , deren Anhalten in die 
T eu fe ein unbedeutendes ist. I h r  F allen  ist meist sa iger , und daS A u s ­
keilen erfolgt in der T eu fe a llenthalben, wo sie in B erü h ru n g  m it massigen 
G neiß  treten , w eil eben dort die natürliche B edingung für die erwähnte 
Quarzausscheidung aufhört. D iese  Fünferquarze sind nicht erzführend.

2 . D i e  F ä u l e n .
W ährend Fünferquarze a ls  eigenthümliche Streichen nicht bloß in G a ­

stein , sondern allenthalben wo der massige Centralgneiß von einer schiefrigen 
G neißhülle bedeckt w ir d , angetroffen w erden, und letzterer ausschließend fo l­
g en , ist das Vorkommen von F äulen  oder Lettenklüften ein auf das G astei­
nerthal allein beschränktes G anggebilde des Centralgneißes. D ie  S treich u n g s­
richtung dieser F äulen  (faule K lüfte, Lettenklüfte) ist nach S tu n d e  1 des K om ­
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passes von Nord in S ü d . D a s  Verflachen derselben ist westlich unter 53 
G ra d , oft aber auch steiler bis zu 60  und 8 0  G ra d , vornehmlich bei den 
in Nähe von Wildbadgastein anzutreffenden derartigen Streichen. D ie Fäule 
am Radhausberg bildet im Zusammentreffen mit dein Erzgang eine unter 
15 G rad geneigte Scharungslinie. D a s  S alband  (B la tt)  der Fäulen ist 
meist ausgezeichnet g la tt, und wie schon der Name dieses Ganggebildes an­
deutet, von schrammförmigen Vermächtigungen eines Besteges begleitet, wel­
cher aus plastischem Teig von K aolin, gemengt mit Chlorit und Glimmer- 
theilchen und kleinen Quarzkörnern oder Q uarzlinsen, besteht. Auch auf 
diesen Gängen ist eine Adclsentwicklung nicht bekannt, wohl aber kommen 
aus derartigen Streichen Flußspath, B lauspath und Molybdänglanz vor, und 
mit diesem zugleich Schwefel in amorphen feinvertheilten Ausscheidungen. 
D ie drei letztgenannten Mineralvorkommen haben einige Bedeutung als B e ­
gleiter von Spaltöffnungen, welche dem System der Fäulen angehören, und 
welche zugleich mit Lagerflächen das Anödringen der Thermalquellen von 
Gastein aus dem Gneiße vermitteln.

Sow ie an der Höhe der Kuppen, welche die Centralkette bilden, durch 
Anhäufung des Glimm ers die Bildung des schieferigen Gneißes als Decke 
über den massigen bedingt w urde, und mit dieser Erscheinung die Bildung 
der Kieselschiefer und Fünferquarze als Ausscheidungen von Q uarz  zusammen­
hängt , von welchem ein dritter Theil endlich für die Gestaltung der Erzgänge 
verwendet w urde; ebenso vermittelt in den tiefer gelegenen Horizonten des 
massigen Gneißvorkommens die Ausscheidung eines nicht kristallinischen auf­
gelösten Feldspathes die Bildung der K aolin-M asse, die sich a ls  Schramm 
und Besteg der Fäulen ablagerte. E s darf daher nicht befremden, wenn 
nur in Gastein Fäulen getroffen werden, denn nur der Bildung des vor­
zugsweise massigen, also feldspathreichen Gneißes kann die Ausscheidung von 
diesem Körper als Uebergemengtheil zugemuthet werden.

I n  R an ris  hingegen, wo der Gneiß nirgends eine so vorwaltend dichte 
und massige S truk tu r annim m t, vertritt die S telle derartiger Fäulen ein 
adelführendes Ganggebilde mit einem Streichen ebenfalls nach S tunde 1, 
mit einem ebenfalls westlichen Fallen unter einem Winkel von 6 0 — 80 G rad, 
allein mit einem den Erzgängen im Allgemeinen entsprechenden, wenig inäch- 
tigen Besteg, als Begleiter glatter und deutlicher Blattflächen.

3. D ie  E r z g ä n g e .
N u r in jenen Hauptvarietäten des Gneißeö, welche eine körnige Gesteins­

struktur behaupten, finden sich Erzgänge. Von letztern wurden die Gangzüge 
am Radhausberg und jene von Erzwiese im Zusammenhang mit dem Poch­
hart (Bockhart) und der Siglitz bis unter das Schareck das Objekt jener 
bergmännischen Thätigkeit, welche so innig mit der Geschichte des Landes 
Salzburg seit Jahrhunderten verkettet ist.

Alle diese Erzgänge streichen aus N .O . in S .W . nach L>tnnde 3 — 15, 
und fallen östlich unter einem Winkel von durchschnittlich 55  G rad. Allen 
diesen ist die Begleitung glatter und andauernder B lä tte r eigen, welche von 
einem selten bis zu einer Dicke von y2 Zoll anwachsenden Besteg stätig be­
gleitet werden, und unter sich Keile von Gneiß und Q uarz einschließen, welche
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ein Ganggestein b ild en , das vom Nebengneiß nicht verschieden, meistentheils 
aber m it demselben vollständig verwachsen ist. D iese  A rt Keilbildnng ist den 
Erzgängen und den F äu len  gemein.

E s  liegt in der N atu r kuboidischcr G esteinsablagerungen, daß sich V a r ie ­
täten sowohl in horizontaler Richtung nebeneinander reihen , a ls  auch vertikal 
untereinander. E in  solches Ablagern von G neißvarietäten in saigerer Rich­
tung findet m an aber auch am R ad h a u sb erg , wo unterhalb der Sch iefer- 
hülle ein G neiß ansteht, welcher zu ziemlich gleichen Theilen die drei G em eng­
theile a u s  Q u a r z , Feldspath und G lim m er en thält, von denen der letztere 
gleichmäßig a u s zweiachsigem G lim m er und C hlorit besteht. D e r  m ittlere 
H orizont charakterisirt sich durch einen zunehmend massigen G n e iß , in w el­
chem der Chlorit den zweiachsigen G lim m er im m er mehr verdrängt, und so 
die zunehmend massige Beschaffenheit hervorruft; der untere Horizont wird 
nochm als m assiger, indem auch der Chlorit zurückgedrängt, und vom F eld ­
spath in kristallinischen Ausscheidungen ersetzt w ird , wodurch anderseits wieder 
größere Quarzauöscheidungen bedingt werden.

M it  diesem Wechsel der Gneißvarietäten steht natürlich auch die A dels- 
cntwicklung im  engsten Z u sam m en h an g, und während die oberste durch hohen 
G oldhalt im  Allgem einen bei geringer M ächtigkeitsentwicklung des A dels  
charakterisirt is t , zeigt die mittlere G neißvarictät eine F ü lle  von B lä tte rn , 
begleitet von derben Erzanbrüchen, die a u s  Kiesen und B le ig la n z  bestehen, 
während der untern V arietä t meist Kupfer- und Eisenkies und in mächtigen 
Quarzausscheidungen d as häufigste dem Auge sichtbare Einbrechen von G old  
und G laserz eigen ist.

Noch tiefer steht eine zunehmende Dichtigkeit der Gneißvarietäten zu er­
w arten , und eine Zunahm e von Q u a rz- und Feldspathausscheidungen, und 
es wäre wichtig im  V orhinein  zu w issen, ob die dieser Höhenzone angehörigen  
W eißsteinlagerungen nicht in ähnlicher W eise wie der G lim m er im überlagern­
den Schiefer eine Kontaktwirknng auf den Erzgang au sü b en ,  und ob an den 
G ränzen des W eißsteines nicht ebenso tote an den Gränzen des „Schw arzen"  
und der „Neuner" concentrirte M etallablagerungen  die M ü h e bergmännischer 
Unternehmungen lohnen würden. D ie  A nalogie wenigstens berechtiget zu 
günstigen H offnungen.

D ie  G ä n g e , welche in E rzw ics , am Pochhart und in S ig litz  aufsetzen, 
zeigen eine solche Kontaktwirkung deutlich, und zwar in doppelter Hinsicht, 
nämlich in B ezu g  ihres V erh alten s gegen den Schw arzen sow ohl, a ls  gegen 
den überlagernden Kalk in Höhe der S ilb erk ar-S ch arte und Erzwiese. Ersteres 
V erhältn iß  haben sie m it den G ängen  am R auriser Goldberg gem ein , letzteres 
ist diesem G angzuge eigenthümlich.

D ie  Adelsführung aller dieser Erzgänge besteht a n s  gediegen G old , sehr 
selten a n s gediegen Kupfer und S i lb e r ,  a u s G la serz  (A n tim on , S ch w efel, 
S ilb e r ) ,  dann den verschiedenen K iesen, a ls :  E isenkies, Arsenikkies, Kupfer­
k ies, ferners a u s B le ig la n z  und B le n d e , theils für sich und einzeln ausge­
schieden, theils im  innigsten G em enge meist fein eingesprengt, oder in con- 
centrirten P artien  a ls  Scheidcrz. J e  nach M aßgabe der Gestcinsvarietäten  
ist schon im Allgem einen eine Kontaktwirkung erkennbar, indem m it dem 
relativ überwiegenden Vorkom m en von Chlorit größtentheils das V orw alten
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von Kupfer- und Eisenkies, mit jenem des Q uarzes ein Vorwalten von Gold 
und G laserz , und mit dem des Feldspathes ein Vorwalten von Arsenikkies 
und Bleiglauz verbunden ist.

T r itt  aber der G ang aus dem Bereich des massigen Gneißes in jene 
glimmerreiche V arietät des Schwarzen, welcher sich durch die vorwaltenden 
Uebergemengthcile des zweiachsigen Glimm ers charaktcrisirt, so übt dieser 
einen entschiedenen Einstuß ans den Gang und seine Adelsentwicklung aus. 
W ährend sich der G ang an der Gränze des Schwarzen zertrümmert und nach 
allen Richtungen Zweige absetzt, die allmälig sich in das Lagerstreichen (resp. 
das Streichen der Stirnflächen B fig. 2) einrichten, und dann ausgehen, wird 
er im Schwarzen häufig von derartigen Stirnflächen verworfen und verdrückt, 
und seine selbstständige Fortsetzung auf bloße Steinscheiden beschränkt. I m  
Schwarzen zeigt der Gang niemals einen Erzadel, und es finden sich höch­
stens haltlose Eisenkiese in seiner Begleitung. D afü r aber wird der in Folge 
der Kontaktwirkung des Glim m ers zurückgeworfene Adel an der Gränze des 
Schwarzen abgesetzt, und begründet dort die gewöhnlich hochgöldischen Adels- 
concentrationen.

Am hohen Goldberg in R au ris  ist dieses Verhalten des Ganges zum 
Schwarzen am deutlichsten ausgeprägt und noch durch den Umstand erwei­
tert , daß eben dort durch Ueberlagerung der Schieferhülle ein doppelter G rund 
für die Concentrationen an Gold ein tritt, welchem Umstande ich geneigt bin 
es hauptsächlich zuzuschreiben, warum auf 1000  Zentner Pochgang Eroberung 
in R au ris  ein M ühlgoldhalt von 2— 3 M ark  resultirt, während am R ad­
hausberg entfernt von so augenfälliger Contaktwirkung auf gleiches Pochgang- 
quantnm nur höchstens y2 —  3/ 4 M ark  entfallen, und warum zur Zeit der 
Gewerken, die in der Nähe der Schieferhülle des Radhauskogels ihren B e ­
trieb führten, Pochgänge mit 1 M ark  und darüber an M ühlgold auch am 
Radhausberg zur durchschnittlichen Erzeugung kamen.

Auf der Haberländer-Kluft am Rauriser Goldberg wurde an drei H ori­
zonten (wie fig. 3  im Aufriß zeigt) der Schwarze angefahren, und zwar bei 
M N r. 170  und bei M N r. 21 in einer dem Verflachen des Schwarzen ent­
sprechenden Länge der eingetriebenen Strecke. I n  Folge der bereits vielfach 
erwähnten Ueberlagerung der Gebirgskuppen durch die schieferige Hülle aber, 
welcher ebenfalls die im Centralgneiß allgemeine Theilung in knboidische Kör­
per eigen ist, rückte höher gegen das Taggehänge der Schwarze in S .W . 
v o r, und bei M N r. 3 0  erreichte man den Schwarzen im Punkte a , während 
er ohne solche Ueberlagerung erst int Punkte b hätte angefahren werden 
sollen. Auf gleiche Weise kam der Schwarze in Folge seiner Ueberlagerung 
auch im Schachtaufbruch M N r. 170  bei c zum Vorschein. D er Winkel, 
welchen diese Ueberlagerung mit dem Horizont bildet, beträgt 15 G rad. Als 
Hauptblatt des Schwarzen (Stirnfläche B der kuboidischen Gneißvarietät fig. 2 ) 
erscheint nun die Fläche M N ; als vorliegende Begränzungen der Uebcrlage- 
rungen aber die Flächen 0  P ,  Q R , S T ,  U V . . . .  Jede dieser Flächen 
behauptet sich auch in die Tiefe über das Bereich des Schwarzen hinaus, 
und charaktcrisirt sich durch die Begleitung einer schieferigen Gneißvarielät 
von dunkler F arb e , zum Unterschiede vom übrigen Gneiß. Diese wenig mäch­
tigen Fortsetzungen des Schwarzen im massigen Gneiß sind nun die sogenannten
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N eu n e r , welche ihren N am en  der im 1 6 . Jahrhundert auf sie gelenkten 
Aufmerksamkeit verdanken, in so ferne erkannt w u rd e, daß auch sie eine 
entschiedene W irkung auf den G ang ausüben. D a  zur dam aligen Z eit der 
Kompaß ihre Streichungsstunde nach hör. 9 w ie s , wurden sie deßhalb N euner  
genannt. Jetzt ist bei veränderter M agnetabweichung gegen W est, fast um  
eben so viel a ls  im 1 6 . Jahrhunderte gegen O s t ,  die Streichungsrichtung  
dieser N euner nach hör. 1 0  G rad 7 bis hora 1 1 .

W irkt nun der im Schw arzen angehäufte G lim m er im Kontakt abstoßend 
auf die A delsführung des G a n g e s , so muß diese W irkung eine doppelte sein, 
wenn die Ursache der Koutaktswirkung nicht bloß von V o r n e , also von S e ite  
des H auptblattes M  N  (fig . 3 ) ,  sondern auch von O b e n , also von der unter 
1 5  G rad  gegen den Horizont geneigten Ueberlagerungsfläche d e a u sg e h t; 
und deßhalb ergibt sich au s der Spekulation  sow ohl, a ls  auch a ls  ein R esu l­
tat praktischer E rfah ru n g , daß im G ange und in den Gneißkörpern d , e, f, g  
und g, i ,  m, n gleichmäßig der höhere G oldhalt abgelagert sein m üsse, a ls  
im  Gneißkörper i , 1, n , o , wo bloß von einer einzigen S e ite  her eine Kon- 
taktwirkuug stattfand. D ieser Gneißkörper aber muß nach theoretischer E nt- 
wicktnng wieder einen höhern G oldhalt einschließen, a ls  der von der Kontakt­
wirkung entferntere Gneißkörper f ,  g ,  h ,  i ,  und noch mehr a ls  das Ku- 
boid h ,  i ,  k ,  1; und die neuesten Erfahrungen durch Aufschlüsse auf der 
Goldberger- und Kriechzänger K luft bestätigen dieß. N u r  d ort, wo die Ueber- 
lagerung des Schw arzen nicht ferne ist, erscheint die Kontaktwirkung ausge­
zeichnet, und es scheint sogar die S te llu n g  der Glimmerblättchen von Einfluß  
zu sein. D ie  Einwirkung des Schw arzen ohne U eberlagerung, welche bloß 
von der S e ite  des H auptblattes au sgeh t, ist für sich allein nicht genügend, 
allerorts eine Ablagerung edler M eta lle  zu bedingen, wie auf der Goldberger 
und Kriechgänger K luft die Erfahrung bestätiget, wo entfernt von derartigen 
Ueberlagernngen der G ang bis an das B la t t  des Schw arzen auf den tiefsten 
Horizonten taub blieb.

E s  bedarf nach dem , w a s  bereits über die N euner gesagt w urde, keiner 
weitern E rörterung, daß dieselben a ls  wenig mächtige Abzweigungen des 
Schw arzen anzusehen sind. E rfolgt nun diese Abzweigung in der Richtung  
ihres S treich en s in s  massige G eb irg e , so ist die Mächtigkeit der N euner eine 
beträchtlichere, und ihre Andauer eine längere. D erartige H auptnenner hal­
ten ein Streichen nach 1 0 h  7 °  b is 1 1 h ,  und fallen ganz wie der Schw arze  
unter einem W inkel von durchschnittlich 6 0  G rad gegen W est. S o lch e N euner  
aber, welche in der Richtung des V erflächens vom überlagernden Schwarzen  
abzweigen, behaupten im massigen G neiß auf viel kürzere D a u er  ihre S e lb s t­
ständigkeit, eben w eil auch die M a sse , a u s  welcher sie absetzen, eine be­
schränktere ist, und w eil der geringern Ursache auch eine relativ geringere 
W irkung entsprechen muß. D iese N euner fallen meist steiler a ls  die erstem  
unter einem W inkel von 6 0 — 7 0 °  ebenfalls in W est, und halten in der 
R egel ein Streichen nach 9 h  1 0 h . Hiedurch findet aber die Thatsache, daß 
alle N euner allm älig  im  massigen G ebirge ausgeh en , den naturgemäßen, 
theoretischen Erklärungsgrund.

D a s  V erhalten der N euner auf die Erzführung und den M etallgehalt 
der G änge ist ähnlich wie beim S ch w arzen , jedoch in einem beschränktem
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Umfang , und die gewöhnliche an der Gränze der N euner stattfindende Abla­
gerung von reichern Anbrüchen eine Folge der Kontaktwirkung des zweiachsigen 
G lim m ers, von dessen M enge und beziehungsweise von der damit zusammen­
hängenden größer» Mächtigkeit der den zweiachsigen Glimmer enthaltenden 
schieferigen Einlagerung, die größere oder geringere Haltsconcentration deö 
Ganges an der Ablagerungsgränze abhängt. D ie Große der Kontaktwirkung 
ist also von der Masse des Schiefers und der darin enthaltenen M enge des 
zweiachsigen Glim m ers bedingt.

Noch im abgelaufenen Dezennium wurden die Neuner für Gänge gehal­
ten , und es berechtigte zu dieser Ansicht ihr Streichen, welches mit dem aus 
O st in West gerichteten Lagerstreichen des Gneißcs einen Winkel bildet. E s 
berechtigte fcrners hierzu ihre Besteg- und Schrammführung an den meist 
glatten gangartigen Blattflächen, welche Vorkommen sie mit den B lä tte rn  
des Schwarzen gemein haben; endlich berechtigte zu dieser Ansicht ihr V er­
halten bei Scharungen mit den G ängen, wo sie meist die letztern verwerfen 
oder ihrerseits von den Gängen verworfen werden. Häufig finden Durch­
setzungen S ta t t ,  wo gewöhnlich der Besteg des Ganges im Neuner mit cir- 
cumflexartiger Liegendkrünnnung erkennbar ist.

Nachdem aber die S tellung des Schwarzen als Gneißvarietät klar wurde, 
und die Entwicklung der Neuner aus dem Schwarzen durch Grubenaufschluß 
erkannt werden konnte, unterliegt es keinem Zweifel mehr, die Neuner a ls 
Lagerstirnflächen anzusehen (fig. 2 B).

Aehnlich, wenngleich in den Einzeluheiten verschieden, verhält sich die 
Kontaktwirkung, wenn^der Gang ans dem Bereich des massigen Gneißes in 
den körnigen und theilweise schieferigen Kalk übertritt, welcher den Gneiß an 
mehreren O rten  überlagert. Dieses Verhältniß ist am deutlichsten erkennbar 
am Pochhart in Nähe der S ilberkar-Scharte und in der Erzwiese.

H ier veranlaßte die Kontaktwirkung mehr eine chemische als eine phy­
sikalische Reaction. D ie Kiese werden in Bezug auf die Menge ihres V o r­
kommens an der Gränze des Gneißes spärlicher, das Eisen des Schwefelkieses 
geht in den Kalk über und bildet mit ihm „R ohw and", der Schwefel dieser 
Kiese bindet sich an B le i und Zink, und veranlaßt ein vorwaltendes V or­
kommen von Bleiglanz und B len de , der Goldhalt nimmt mit den verschwin­
denden Kiesen a b , der S ilberhalt aber mit der die Vorhand gewinnenden 
Bleiführung zu. D er Gang gewinnt an'M ächtigkeit, verliert aber die vor­
wiegende Beimengung von Q u a rz , welcher sich in eigenen Streichen ausschei­
det, mit Zink Galmei bildet, und so die Galmeigänge der Erzwiese neben 
den Bleigängen hervorruft.

Nach diesen Erscheinungen zu schließen, muß es demnach in der Erzwiese 
eine gewisse Ebene geben, welche mit schwach geneigtem nördlichen Einfallen 
und östlichem Anschwingen der Ueberlagerung des Kalkes fo lg t, und im Gange 
als eine A rt von Adels-Vorschubszone sowohl die durch Kontaktwirkung be­
dingte Ablagerung silberreicher Bleigeschicke von O b en , a ls  die Konzentration 
der goldhältigen Kiese von Unten aufnimmt.

Leider hat man im vorigen Jahrhundert bei einem mehr als 30jährigen 
Schurfbau in der Erzwiese den Betrieb nicht auf geognostische Prinzipien ge­
stützt, sondern der S ag e  des reichen, aber unkenntlich gemachten F rau
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M a h r in -S to lle n s  nachgespürt, und ^ in g  ohne R esultate vom Unternehmen ab, 
w eil m an den gedachten S to l le n  nicht fand.

D a  bei allen diesen Streichen die Schram m beglcitim gen , B esiege und  
B lä tte r  vorzugsweise Berücksichtigung verdienen, so darf auch ihre B eleuch­
tung zur vergleichenden B eu rth eilu n g  nicht vernachlässiget w erden, und es  
liegt insbesonders d aran , die Schram m gesährte und B esiege der Lager und 
ihrer S tirnflächen  von jenen der G änge unterscheiden zu können, die B lä tte r  
der erstem von denen der letztem zu erkennen rc .,  w eil eben hievon das  
G elingen der meisten bergmännischen Unternehmungen abhängt.

D ie  Richtung dieser B lä tte r  allein ist keineswegs allenthalben ein M it ­
tel zur klaren B eu rth eilu n g ; und der E in flu ß , welchen die B ild u n g  der kuboi- 
dischen Absondernngsgestalten des G neißes auf die Richtung der vorkommen­
den B lattflächen ü b t, ist ein so m annigfacher, daß d as richtige Urtheil oft 
schwer wird. Z u r  bessern Deutlichkeit und Erleichterung der Uebersicht stelle 
ich diese Verhältnisse in ein S ch em a zusam m en:

(S ic h e  umstehend verzeichnetes Sch em a.)

Betrachtet m au nun dieses S ch em a , so ergibt sich d a r a u s , w arum  m an  
gar so häufig dem W inkel von 1 5  G rad in den Gneißgcbildcn der C eutral- 
kctte begegnet, und a u s der Vergleichung der Richtung des E infallw inkels er­
gibt sich eine Körperstellung der Gneißkuboide im  V erhältniß von rechts gegen 
links. B e i  den Lagerstreichen tritt die südliche Richtung des E infallw inkels  
an der Kärnthner S e ite  der T au ern  e in , dießscits ist das E infallen  nördlich, 
w a s  durch die F orm el N ord — S ü d  angedeutet wird.

D ie  B edeutung der angegebenen Flächen in der N a tu r  anbelangend, ist 
über die in Colonne a  angegebenen Streichen eine Bem erkung überflüssig; die 
in der Colonne b bezeichneten Flächen sind die der Richtung nach östlich oder 
westlich abzweigenden B lä tte r  der Hauptstreichen, deren Verflächungswinkel 
gewöhnlich derselben W eltgegend zugeneigt is t, wie erstere. A ls  bloße A b­
zweigung ist ihre Selbstständigkeit eine untergeordnete, und die zur B ild u n g  
verwendete K raft eine verminderte geblieben: deßhalb erscheint auch in der­
artigen B lä tte rn  die Gesteinsstrnktur erkennbar, w a s  bei den B lä tte rn  der 
norm alen Hauptstreichen nicht der F a ll ist. A u s  der Colonne c findet sich 
unter den norm alen Nebenstrcichen die S te llu n g  der F äulen  und westfallenden 
Erzstreichen von R a u r is ,  im  V erhältn iß  zu den a u s  den Ueberlagerungen  
absetzenden N eu n er n , für welche in B ezu g  auf die B lattverhältn isse zum U n ­
terschied von den zugehörigen abgelenkten Streichen dasselbe g ilt , wie von 
den norm alen Hauptstreichen.

E s  ergibt sich aber auch die Nothwendigkeit, die Fiinferquarze m it ihrem  
seligern E infallen  (N ord — S ü d )  nicht, w ie ich im  V erlaufe der D arstellu ng  
gethan h ab e, a ls  G anggebilde, sondern a ls  Lagerstreichen zu betrachten, w o­
m it die A rt des V orkom m ens der B lä tte r  und die Theilbarkeit des Q u arzes  
besser im  Einklang steht.

W enn ich aber, auch auf die G efahr h in , einer Inkonsequenz beschuldigt 
zu w erden, hier meine Eintheilungsw eise in Abwicklung der geognostischen 
Verhältnisse zu w iderrufen , und den Fünferquarzen ihre S te llu n g  a ls  Lager-
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gebilde anzuweisen mich genöthigt sehe, so glaube ich diese Borgangsweise 
dadurch rechtfertigen zu können, weil ich vom Standpunkte positiver W ahr­
nehmungen ausgehend, diese zur Gewinnung der Deutlichkeit und des Verständ­
nisses in einem organischen Zusammenhang beschreiben wollte, in eben der Weise 
aber, wie ich selbst durch Auffassung der relativen S tellung aller einzelnen 
Streichen zur Erkenntniß meines durch die abweichende Richtung begründeten 
Fehlschlusses erst auf theoretischem Wege gelangte, ebenso des bessern und rich­
tigen Verständnisses halber die Berichtigung der ersten Anschauung nach der 
Reihenfolge meiner eigenen Erkenntniß durchzuführen für zweckdienlich hielt.

E s bleibt aber noch weiters zur Colonne d zu erwähnen, daß thatsäch­
lich in Richtung 12>wra sowohl Erzgänge als Renner vorkommen, daß in 
Richtung nach 6 b°r. die offenen Gebirgsspalten (Kracke) bekannt sind, und 
daß die Thermalquellen Gasteins ihren A ustritt aus dem In n e rn  des Cen- 
tralgneißes den vermittelnden Flächen der Nebenstreichen verdanken, intern 
das Thermalwasser sowohl nach Gangflächen und ihren Ablenkungsstreicheii, 
alö nach den Ablenknugsstreicheu der dieser Gruppe zugehörigen Lager und 
deren Stirnflächen vorquillt. Eben hiedurch gewinnen aber diese Nebenstrei­
chen neuerdings an Bedeutung iin Zusammenhang mit den oft erwähnten 
knboidischen Formen.

D i e  T h e r m a l  - Q u e l l e n .

D a  die Thermen von Gastein mit den Gebilden des Centralgueißes und 
mit den unter „Nebenstreichen" begriffenen B lättern  im innigsten Zusammen - 
hange stehen, so soll anhangsweise auch ihrer gedacht werden.

M einer Vorstellung nach gibt es nur Ein Hauptsaminelbecken für das 
Heilwasser, und dieses ist ein dem System der Fäulen angehöriger westfal­
lender G an g , in dessen offenen Räumen sich das durch atmosphärische E in­
flüsse und Quellen zugeführte Wasser sammelt, und dort angestaut in be­
deutender Tiefe die Ursache der Erwärmung findet.

Dieser angestauten Wassermenge entspricht aber ein bedeutender Druck 
auf die umgebenden Flächen des als Sammelbecken dienenden Ganges. Diese 
Flächen aber sind vielfachen Abzweigungen unterworfen, und der umgebende 
Gneiß unterliegt, sowie entwickelt wurde, der Bilduug kuboidischer von regel­
mäßigen Flächen begräuzter Körper. Hiedurch ist aber das M ittel geboten, 
daß tut Gneiße örtlich dem Wasserdrücke nur ein geringer Widerstand ent­
gegentritt, und daß sohin ein Vorquellen der Therme nach derartigen Gang-, 
Lager- und Stirnflächen erfolgen könne. Weil aber das Sammelbecken ein 
G an g , also der Form nach das Reservoir ein langgestrecktes ist, so erklärt 
es sich, daß aus Einem und demselben Reservoir an mehrfachen O rten  Thcr- 
malwasser von gleicher Beschaffenheit und Heilwirkung vorquellen könne. 
Naturgemäß ist die Reichhaltigkeit der Q uellen vom hydrostatischen Druck und 
vom Querschnitt der Spaltöffnungen, also von der Offenheit der das V o r­
quellen ermöglichenden Flächen abhängig, und es wird also eine Quelle, 
welche an einem Körperwinkel (Eck) der knboidischen Gneißkörper eröffnet 
w ird, bei relativ tieferer Lage die meiste Wasserlieferung geben.

Hieraus erhellt, warum sowohl nach Lager und Lagerstirnflächen
8
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Thermalquellen getroffen werden, warum aber auch Gangstreichen mit west­
lichem Fallen aus dem System der Fäulen den A ustritt von Heilquellen ge­
statten; und ich habe nur noch zu erwähnen, daß im Franz Josef Stollen 
eine Q uelle nach einem Streichen 5 h<>r. 1 2 °, eine andere aber 7 hov. 13° 
vorquillt, und zwar aus einem nach Richtung der Gesteinsstruktur mit Kupfer­
kies, Eisenkies, Bleiglanz und Blende zuweilen reichlich eingesprengten quar­
zigen Gneiß, dem jedoch der Gold- und S ilberhalt fehlt. Auch hier traf ich 
Molhbdänglanz und B lauspath , sowie auf den westfallenden Klüften. Wichtig 
erscheint es m ir aber hier der Quarzbekleidung der letzterwähnten Fläche zu 
gedenken, wo der Q uarz eine auffallend faserige Textur zeigt. Ich finde 
diesen Umstand bemerken zu müssen, weil man aus wasserfreien Silikaten, 
z. B .  G las durch Einwirkung von überhitztem W asser, auch auf künstlichem 
Wege derartig faserigen Q uarz zu erzeugen im S tande  ist. Ueberhaupt er­
scheint der Q uarz  in Nähe der Thermen allenthalben und in augenfälliger 
Weise faserig in seiner Textur.

A ls besonderer Vorkommen muß ich noch der Eisenkiese des Fledermaus- 
S tollens im Q uarze erwähnen, ferners der Kalksinter- und Eisenblüthe-Bil- 
düngen und ihrer theilweisen Färbung durch M an g a» , endlich eines eigen­
thümlichen aus 34  %  M angan bestehenden leichten und zerreiblichen Körpers, 
welcher vom k. k. Hofrathc Wilhelm Heidinger der 32sten Naturforscher-Ver­
sammlung in Wien unter dem Namen „Reißacherit" vorgelegt wurde.

B ö c k s t e i n ,  am 1. M ärz 1862.
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